Forum Zeitschriften GeSIG e.V. auf der Frankfurter Messe 2004

Open Access – Sackgasse oder Königsweg?

Auf der diesjährigen Frankfurter Messe war FORUM Zeitschriften GeSIG e.V. innerhalb der Veranstaltungsreihe FORUM INNOVATION wieder mit einer sehr gelungen Sitzung vertreten. Mit der Fragestellung:  Open Access – Sackgasse oder Königsweg?

widmeten sich namhafte Informationsspezialisten einem zur Zeit hochbrisantem Thema: es sprachen dazu Frau Dr. Metz vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), Herr Korwitz von der Deutschen Zentralbibliothek für Medizin (ZB Med) in Köln und Herr Klaus Bahmann vom Springer Verlag.

Anne Bein, SWETS, beschrieb in einer kurzen Einführung die Problematik von professionellem Informationsmanagement und den sich wandelnden  notwendigen Infrastrukturen: nach einer Expertenschätzung sollen Open Access Journals in 5 – 10 Jahren einen Marktanteil von dann 30 – 40% haben - bei einem derzeitigen noch geringen Anteil von weit unter 10%. Frau Susanne Göttker von der UB Bern, als Forum Zeitschriften-Patronatin dieser Veranstaltung, ergänzte einführend den aktuellen Diskussionsstand zur Thematik des freien, unbeschränkten Zugangs zu wissenschaftlicher Information.

Was heisst Open Access? Zunächst ganz allgemein bedeutet Open Access, dass  

kostenfrei und öffentlich im Internet zugänglich Volltexte gelesen, heruntergeladen oder kopiert werden können, ohne finanzielle, gesetzliche oder technische Barrieren.

Frau Dr. Birgit Metz, verantwortlich im BMBF u.a. für die Digitale Bibliothek, erläuterte zunächst aus ihrer Sicht einige grundlegende Fragen zum Thema. Open Access ist im Umfeld der Internetentwicklung entstanden und im engeren Sinne geht es speziell um den Bereich der digitalen wissenschaftlichen Publikation, für die es offenen, kostenlosen Zugang geben soll.

Im Bereich der internationalen Zeitschriftenpublikationen war ein Grund zur verstärkten Diskussion um Open Access die Tatsache, dass die Etats wissenschaftlicher Bibliotheken stagnierten und andererseits erhebliche Preissteigerungen - vor allem bei einigen wenigen großen Verlagen - erfolgten. Es entstanden Engpässe im Zugang zu wissenschaftlichen Publikationen.

Allerdings erschien es fragwürdig, dass mit der rasanten Entwicklung des Internet und einer Vielzahl revolutionierender Möglichkeiten für die wissenschaftliche und Fachinformation selbst, nun derartige Engpässe konstatiert werden mussten. Boten doch die elektronischen Entwicklungen auch Entwicklungsmöglichkeiten für die Publikationen selbst: eine wissenschaftliche Veröffentlichung müsste nicht mehr als ein statisches Produkt, angesehen werden, sondern das Internet böte die Möglichkeit, eine Publikation als einen dynamischen Prozess zu gestalten und damit eine Veränderung des wissenschaftlichen Arbeitens per se herbeizuführen.

Frau Metz verwies auf die Chancen und Risiken, die sich mit diesen neuen Entwicklungen ergeben; es gibt viele ungelöste Probleme, und ebenso viele Reaktionen und Lösungsvorschläge.

Dazu gehört u.a. die sog. Berliner Erklärung vom Oktober 2003, eine Initiative, die vor allem durch das Max-Planck-Institut gefördert wurde. Sie dient dem Zweck, das Internet als Instrument für eine globale Basis wissenschaftlicher Kenntnisse und geistiger Reflexion zu fördern und die Maßnahmen zu benennen, die von Politikern, Forschungsorganisationen, Förderinstitutionen, Bibliotheken, Archiven und Museen bedacht werden sollen. Betont wird die Notwendigkeit der wissenschaftlichen Qualitätssicherung und die Einhaltung der guten wissenschaftlichen Praxis. 

Den aktuellen Stand von Open Access Journals beschrieb Frau Metz als „ausgesprochen entwicklungsfähig“: verschiedene Preprint Server gibt es schon seit Jahren, die als Grundlage für Open Access dienen. Auch befinden sich heute bereits die meisten OA-Journale in der Hand von Wissenschaftlern oder wissenschaftlichen Fachgesellschaften. In der Zukunft werden neue Wege der Finanzierung ausprobiert werden, indem etwa für die Veröffentlichung Gebühren gezahlt werden, aber keine Abtretung der Verwertungsrechte erfolgt. (D.h. der Verlag fordert eine Zahlung von Gebühren für die Dienstleistung Publikation.)

Frau Metz betonte allerdings auch die Tatsache, dass OA ist nicht nur eine Sache der Wissenschaft sei. Freier Zugang zu Information ist ein gesellschaftlich und politisch brisantes und relevantes Thema, das Bibliotheken, Verlage und professionelle Informationsdienstleister angehe. Das Thema ist aktuell sowohl auf Bundes- und Länderebene, aber auch im internationalen Diskurs. (Z.B. gibt es eine EU-Studie zur Zukunft der wissenschaftlichen Information; in den USA einen Vorschlag des Haushaltsausschusses zu diesem Thema; in UK eine Initiative: Scientific Publications: Free for all.) 

Das BMBF in Deutschland wird dieses Thema und diesen Prozess auch weiterhin auf verschiedenen Ebenen begleiten, sowohl mit Projektförderung, als auch z.B. mit Unterstützung zum Aufbau von e-science Initiativen. 

Ulrich Korwitz, Leitender Bibliotheksdirektor der Deutschen Medizinischen Zentralbibliothek in Köln, sprach über das Projekt German Medical Science – Open Access Publishing in Kooperation mit der Wissenschaft.

Nach seiner Ansicht gehören wissenschaftliche Ergebnisse der Öffentlichkeit, ihre Verbreitung sollte nicht von kommerziellen Verlegern in oligopolistischen Strukturen kontrolliert werden. Freier Zugang zu wissenschaftlicher Information muss gesichert werden und die Freiheit des wissenschaftlichen Publizierens muss gewährleistet werden. Die Zeitschriftenkrise darf sich nicht noch mehr intensivieren und Zugang und Archivierung müssen auf Dauer und sicher geregelt sein. 

Mit diesen Prämissen stellte Korwitz im folgenden ein Konzept dar, in welchem die Bibliotheken nun eine führende Rolle im Open Access Publishing spielen sollten.

Korwitz begründet dies mit der Erfahrung der Bibliothekare mit allen Formen von Publikationen, mit dem Kontakt zu den Autoren sowohl an den Hochschulen als auch an den außeruniversitären Forschungseinrichtungen, und er stellt Bibliothekare als die Fachleute in der Metadatenverwaltung dar. Die Institution Bibliothek entwickelt sich in seinem Konzept zum innovativen Service Provider, die Bibliothekare werden nicht mehr passive Informationsverwalter, sondern aktive Informationsproduzenten sein.

Am Beispiel von GMS – German Medical Science, entwickelt Korwitz seine Vision:  GMS ist ein intersdisziplinäres E-Journal für den Gesamtbereich der Medizin, das sich an alle richtet, die an und mit wissenschaftlichen Publikationen arbeiten. Hauptforderungen und -voraussetzungen für dieses E-Journal sind ein strenges Peer-Review durch ausgewiesene Fachleute, sind multimediale Elemente und hochauflösende Fotos, hohe Aktualität, kurze redaktionelle Umlaufzeit, einfache Bedienbarkeit und geringe Kosten. Als Ziel wurde der Aufbau einer von Verlegerinteressen unabhängigen, alternativen Publikationsplattform formuliert, sowie die Stärkung der Autorenrechte, die Beschleunigung des Wissenstransfers, die Verbesserung bezüglich der Auffindbarkeit und des Zugriffs und die Beibehaltung der Zitierbarkeit und eine entsprechende Archivierung.

Dadurch versprechen sich die Verantwortlichen eine schnellere weltweite Verbreitung und Einbindung in Referenzdatenbanken, schnellere öffentliche Diskussionen, die Aufhebung von Druckausgaben-Beschränkungen und zusätzliche Hypertext und Linkfunktionen.

Korwitz erläuterte im weiteren die Partner und die Aufgaben dieses Projektes, und stellte anhand eines kurzen zeitlichen Abrisses die Oganisation klar: GMS ist seit 2003 online, in 2004 wurden drei Fachzeitschriften onlinegestellt, in 2005 werden weitere erscheinen, und GMS wir in Medline indexiert werden.

Finanziert wurde dieses Projekt in der Startphase durch die DFG und das BMGS und es soll sich zukünftig durch die Fachgesellschaften für ihre Autoren, durch die DFG weiterhin, und durch die Autoren selbst tragen. 

Die Höhe der Finanzierungshilfe bezifferte Korwitz mit € 400.000, zusätzlich zu den Eigenmitteln (Höhe nicht benannt), die Nutzung liegt momentan bei ca. 30.000 Abrufen pro Monat.

Diesen visionären Aussichten der ZB MED stellte abschließend Klaus Bahmann vom Springer Verlag sein Modell des „Springer Ope Choice“ entgegen.  Springer publiziert insgesamt ca. 1300 Zeitschriften und sein Modell des Open Choice ist nicht – diese wurde audrücklich gesagt - als Gegenreaktion zu Open Access gedacht.

Nur 59% der Autoren, zitiert Bahmann aus einer Quelle vom März 2004 (Bain Open Access Report), kennen überhaupt OA, und nur 30% der Autoren würden OA publizieren. Welche Gründe sprechen dann für OA oder veranlassen Wissenschaftler zur Publikation in OA-Journals? Bahmann nannte verschiedene Beweggründe: der Autor erhofft möglicherweise mehr Leser, es soll vielleicht eine Gegenbewegung zu kommerziellen Verlagen erzeugt werden; möglicherweise gibt es auch wachsenden Druck seitens der Wissenschaftsorganisationen, in OA-Journals zu publizieren.

Festzuhalten ist ebenfalls, dass der Anteil bisheriger in OA Journals publizierter Beiträge sich auf die naturwissenschaftlichen Fächer konzentriert und hier vor allem in den Bereichen Technology, Medizin, Biologie, Chemie, Engeneering, BioTech, Mathematik, Life Science. 

Springer bietet nun ein sehr interessantes eigenes Modell: Springer Open Choice. Zu beachten ist: dies heißt nicht Open Access.
Es handelt sich hier um eine ergänzende Publikationsschiene des Springer Verlages, die den Autoren gegen eine Gebühr die Möglichkeit bietet, ihre Beiträge über SpringerLink frei verfügbar zu machen. Wichtig ist zu erwähnen, dass die Beiträge auch in der Printausgabe der jew. Zeitschrift veröffentlicht werden und den vollen Service des Verlages erhalten. Ebenso kann der Autor seine Version des Beitrages auf seiner persönlichen Homepage oder auf der Homepage seines Institutes auflegen. Der Autor muss Springer als Urheberrechts-Inhaber nennen und auf den Originalbeitrag in SpringerLink verweisen (Open URL / DOI).  Die Selbstarchivierung braucht keine Genehmigung durch den Verlag. Will der Autor seinen Beitrag auch andernorts ablegen, ist das Einverständnis des Verlages notwendig.

Die Autoren erhalten bezüglich des Copyrights Sicherheit, ebenso bezüglich der Authentizität des Artikels; die veröffentliche Version ist die verbindliche Version und sie erhalten Schutz ihres Beitrages vor Verfälschungen und Weiterverwendungen. Und - für die Autoren immer ein wichtiger Faktor - sie publizieren in renommierten Zeitschriften.

Springer Open Choice wird über kurz oder lang für alle Zeitschriften verfügbar sein, und die Artikel erhalten dieselben Services und Features (Begutachtung, CrossRef, internationaler Vertrieb etc.) wie traditionelle Beiträge. Wenn ein Beitrag für eine Veröffentlichung angenommen wurde, entscheidet der Autor, wie sein Artikel publiziert wird. Dabei beträgt die Gebühr pro Beitrag  3000$. Das kann vom Autor selbst oder von seiner Institution beglichen werden. Open Choice kann nicht für bereits publizierte Beiträge geordert werden.

Im Anschluss an die vorgetragenen Beiträge entspann sich eine lebhafte Diskussion zu Vor- und Nachteilen von Open Access, Open Choice und dem GMS-Modell. Vor allem zu den Finanzierungsfragen gab es ein großes Interesse. Es wurde gefragt nach den Finanzierungsgeldern und –hilfen für das GMS-Modell, nach der Kalkulation der € 3000,-Summe bei Springer; nach den Kernkompetenzen der Bibliotheken in der Open Access –Welt etc. 

Die Diskussion wird weitergeführt werden, auch im Forum Zeitschriften und mit allen Beteiligten des Zeitschriften- und Publikationsprozesses.

Forum Zeitschrift dankt allen Vortragenden, Organisatoren und den Zuhörern für das große Interesse  und die aktive Teilnahme an dieser spannenden Veranstaltung und freut sich auf ein Wiedersehen bei der nächsten Veranstaltung auf dem Bibliothekartag in Düsseldorf. Die genauen Daten entnehmen Sie bitte der Website. 

Für Forum Zeitschriften – GeSIG e.V.
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